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UZ: Herr Gentinetta, Sie sind
nach achtjähriger Tätigkeit 
als Mitglied der Geschäfts-
leitung bei economiesuisse 
zum Direktor gewählt worden.
Was sind Ihre ersten Schritte?
Pascal Gentinetta: Die Mitglieder-
versammlung hat im September
eine neue Strategie verabschie-
det, wonach die Kräfte der Wirt-
schaft besser zu bündeln sind
und die Koordination innerhalb
der Verbände verbessert werden
soll. Meine erste Aufgabe ist es,
diese Strategie umzusetzen. Dies

führt zu einer Reorganisierung
und Straffung der Geschäftsstelle
sowie zu personellen Neuerun-
gen. 

Die economiesuisse hat eine
schwierige Zeit hinter sich, 
geprägt von einer Führungs-
krise und drohenden 
Verbandsaustritten. Letztere
blieben aus, trotzdem erhalten
Sie weniger Mitgliederbeiträge.
Müssen Sie Abstriche bei 
Ihren Aktivitäten machen?
Während gewisse Kreise von «Tot-
sparen» reden, wenn nur der Aus-
gabenzuwachs etwas gedämpft

wird, führen wir eine gesamte
Kostensenkung durch. Wir haben
wie jedes normale private Unter-
nehmen entsprechend reagiert
und fokussieren uns auf unsere
Kernthemen. Der Apparat wurde
gestrafft, die Abläufe effizienter
gestaltet. Unser 50-köpfiges Team
ist gerüstet und erledigt engagiert
seine Aufgaben.   

Die Swissmem und der Bau-
meisterverband haben 
ihre Drohungen bezüglich 
Verbandsaustritt zurück-
genommen. Wie haben Sie das 
erreicht?

Geld ist wichtig, aber nicht alles.
Unser Präsident, Gerold Bührer,
hat eine neue Gesprächskultur
herbeigeführt und kann als Archi-
tekt der wiedergewonnenen Ko-
häsion bezeichnet werden. Statt
Monokultur wollen wir die Viel-
falt der Branchen, Konzerne, ex-
portierende Unternehmen und
KMU, die das Rückgrat unserer
Wirtschaft bilden, pflegen. Alle
diese tragen zum Gelingen von Fi-
nanz- und Werkplatz Schweiz bei.
Die verschiedenen Regionen der
Schweiz, das zeigt sich im Touri-
mus, führen zu einem subtilen
Mix. Diese Vielfalt ist eine Stärke
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Pascal Gentinetta, 37: «Eine Vereinfachung der Mehrwertsteuer ist zwingend.»
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die Notwendigkeit einer Vereinfachung des Steuersystems. 
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der Schweizer Wirtschaft gegen-
über zentral gesteuerten Ländern
wie Frankreich oder Italien.

Die steuerliche Benachteili-
gung von KMU soll mit der 
Unternehmenssteuerreform II
beseitigt werden. Inwieweit
können auch kleine KMU 
davon profitieren?
Die KMU-Steuerreform erleich-
tert Investitionen, beseitigt Steu-
erhindernisse und vereinfacht die
betriebliche Nachfolgeregelung.
Es profitieren Personenunterneh-
men ebenso wie Kapitalgesell-
schaften. Die Massnahmen setzen
dort an, wo die KMU der Schuh
am meisten drückt. Die Übertra-
gung und Weiterführung nach ei-
ner Unternehmensnachfolge wird
erleichtert. Bei Geschäftsaufgabe
von Personengesellschaften profi-
tieren selbständig Erwerbende
von einer steuerlichen Milderung
des Liquidationsgewinns. Damit
wird das über Jahre gesparte Ka-
pital im Unternehmen ähnlich
wie die berufliche Vorsorge be-
handelt. 

Für Familienbetriebe in Form
von Aktiengesellschaften soll die
Doppelbelastung gemildert wer-
den, indem die Dividenden weni-
ger besteuert werden. Unnötig
thesauriertes  Kapital fliesst damit
in die Wirtschaft zurück und Ri-
sikokapital wird günstiger. Wird
eine Geschäftsliegenschaft in 
Privatbesitz überführt, soll eine
zusätzliche Belastung entfallen.
Auch die Ersatzbeschaffung von
Maschinen für eine unternehme-
rische Neuausrichtung wird at-
traktiver. Diese Reform kommt
klar den KMU zugute. 

Das Parlament hat gegen die
Idee der FDP einer Einführung
der Flat Rate Tax gestimmt.
Wie realistisch sind diese 
Steuerpläne noch?
economsiesuisse ist parteiunab-
hängig und unterstützt die Idee.
Trotz den Schwierigkeiten in der
politischen Umsetzung soll sich
die Weiterentwicklung des Steu-
ersystems an Visionen orientie-

ren, die ökonomisch und gesell-
schaftspolitisch sinnvoll sind. Ein
vereinfachtes, abgespecktes Steu-
ersystem reduziert Bürokratie und
Transaktionskosten.

Die Komplexität der Steuerer-
klärung ergibt sich doch durch
die vielen Abzugsmöglich-
keiten und nicht durch die 
Progressionsstufen.
Gerade bei einer vereinfachten
Flat Rate Tax müssten gewisse
Abzüge hinterfragt werden. Der
Nutzen dieses Systems  kommt
dabei nur zum Tragen, wenn
Bund und Kantone auf das gleiche
System umstellen.

Bundesrat Merz will einen 
Einheitssatz einführen im Hin-
blick auf eine Vereinfachung
der Mehrwertsteuer. Weshalb
soll der generelle Steuersatz 
um 1.6 Prozentpunkte gesenkt 
werden, während der Staat
doch mehr Mittel beispiels-
weise zur Sanierung der IV
dringend gebrauchen könnte?
Eine Vereinfachung der Mehr-
wertsteuer ist zwingend, ein er-
tragsneutraler, tieferer Einheits-
steuersatz mit möglichst wenigen
Ausnahmen ist wünschenswert.
Das System wird kohärenter, es
gibt weniger Formalismus, Kon-
trolle und Nachsteuern. Man soll
der IV nicht einfach zusätzliches
Geld zuschieben. Über die 5. IV-
Revision hinaus braucht es zur
dauerhaften Sanierung der Be-
triebsrechnung der IV ein leis-
tungsseitiges Anschlussprogramm,
das allfällige und befristete Mehr-
einnahmen ablöst. Generell müs-
sen bei der IV die Anreizmecha-
nismen optimiert werden. 

Verschiedene Steuern belasten
den Wirtschaftsstandort
Schweiz, könnten diese im 
Falle einer leicht erhöhten
MWSt aufgehoben oder wenigs-
tens reduziert werden?
Wachstumspolitisch ist es am be-
sten, wenn standortschädigende
Steuern unkompensiert gesenkt,
gar eliminiert werden. Das zahlt

sich mittelfristig, auch finanzpo-
litisch aus. Klar ist für uns, dass
eine Erhöhung der Mehrwert-
steuer – wenn sie sich nicht ver-
meiden lässt – zwingend mit einer
entsprechenden Kompensation in
Form einer Steuersenkung ein-
hergehen muss. 

Bundesrat Couchepin versucht
die Kosten im Gesundheits-
wesen zu senken, gibt sich aber
zugeknöpft, wenn es um die 
Zulassung von Parallelim-
porten bei Medikamenten geht.
Gilt die freie Marktwirtschaft
bloss in Märkten mit starker
Lobby?
Der Kampf um tiefere Preise ist 
legitim und Parallelimporte sind
meistens heute schon möglich.
Bei patentgeschützten Gütern kol-
lidieren aber zwei Grundpfeiler
einer liberalen Rechtsordnung:
Schutz des geistigen Eigentums
und möglichst viel Wettbewerb.
Bereits heute ist der Schutz von
geistigem Eigentum nicht absolut
und nur für eine gewisse Zeit-
periode gültig. Wenn wir weiter
das geistige Eigentum aushöhlen,
werden sich Innovationen neuer

Produkte immer weniger lohnen
und der Einsatz von Mitteln für
die Forschung  wäre umsonst. Zu-
dem haben wir ein verschärftes
Kartellgesetz, ein Instrument also,
um gegen Missbrauch vorzuge-
hen. 

Die Pharmaindustrie be-
hauptet, eine Preisreduktion
bei den Medikamenten würde
Arbeitsplätze gefährden und
die Forschung einschränken, 
ist das glaubwürdig?
Absolut. Das politische Problem
liegt gegenwärtig darin, dass sich
gewisse Kreise stark auf die Phar-
maindustrie eingeschossen ha-
ben, um von der Hauptursache
der Kostenexplosion im Gesund-
heitswesen abzulenken. Bei dieser
Gelegenheit wird insbesondere
ausge- blendet, dass die Kosten-
explosion nicht primär von den
Medikamenten herrührt, sondern
von den Spitälern, die das Gros
der Kosten ausmachen. Will man
eine effektiv wirkende Reform,
sollte man also inskünftig am rich-
tigen Ort ansetzen, nämlich mehr
Wettbewerb im Spitalwesen zu-
lassen.
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